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HTE
DIie gyroisen robleme, mi1t denen Brasilien eute der Politik kämpien hat,
Sind thischer Natur die sozlale Ungleichhe1 Z einen und die Verhaltensmus
ter der politisch erantwo  chen ZUU anderen. en erstere strukturell
€1St, egen etztere Bereich des Persönlichen Doch €e1| bedingen sich
yegensellg. DIie wirtsc Struktur, die die Ungleichheit m1t sich bringt,
esultiert Aaus elner individualistischenU,die die Einzelnen ZU Streben
ach persönlicher aC und Reichtum reizt; Iolglich aben rivilegilerte, elIN-
SC  ch der politischen erantwortungsträger, strukturellen Veränderun-
CI eın Interesse.
In der T af ist die sozijale Ungleic.  el eute 1n Brasilien ein TOISES Ärgernis. Sie
geht Hand Hand m1t der Konzentration der Einkommen, miıt denen das Land 1n
der Weltliste gallZ oben rangle WI1e auch mıt dem zwischen denen, die

meıisten, und denen, die wenigsten verdienen.
Das „inbegriffene rittel“ WIe der Konsumentenmarkt Brasilien inzwischen
üblicherweise genannt wird rreicht die Ausmaftie der Bevölkerun oroiser
europäischer Länder Es i1st potent NUg, die irtschaft 'otz aller Krisen

Schwung en egen der Konzentration der Einkommen verfügt ein
bedeutender Teil dieser Konsumenten ber große Kaufkraft und ockt mMı
nternehmen Aaus reichen Ändern, die ihre ausweiten wollen, hierher
Der Druck, der gehen gemacht WIT sollten UNsSeIe andelsgrenzen
öffnen, ist eın klarer Beweis
I3G este, die VOIll den Tischen der Reichen iallen, reichen, viele Be  N1sse
eines weılıteren Drittels der Brasilianer eirledigen. Diese Sind stan darauftf
dUu>, 1n die unteren CNıichten des „inbegrifenen Drittels auizusteigen. Dagegen
befindet sich das letzte ach Ww1Ie VOT 1M dSegment derer, die das Etikett
„Ausgeschlossene“ agen Mehr als die Hälfte davon uüubDerle gerade mal m1t
ungerndem agen und 1ın bitterem en Dieser zahlenmäßig gewichtige AÄAus
SC der Bevölkerung, der sich mehr und mehr den Städten konzentriert,
dort aber eine ausreichendeel Ändet, kann se1ne elementaren Nahrungsbe
sSSse N1IC. mehr au der eigenen TO!  on eiriedigen. Kın gewaltiger
Verstädterungsprozess haten der etzten vlerz1g Jahre dazu gyeführt, dass

den ändlichen Räumen Brasiliens N: och weniger als 7() Prozent der Be
völkerung, einigen Bundess  en SOgal weniger als 10 Prozent der Brasilianer
en
In diesem Rahmen Zz1e das FaNzZe pro  ‚ve und kommerzielle System des
Landes, einschliefslic der Inves  onen der Reglerung die „sozlale“ Inifra:



arau ab die Bedürifnisse des „inbegrilienen Drittels beirledigen Kırche und
PolıtikIn der Werbung 1ST ausscC.  eßlic VOIl den Wünschen und Be  ssen dieses

Drittels die Rede oder werden der Perspektive ungezügelten Konsu Brasıliıen
EeUuTte

1SINUS überlüssige 1SSe ihm geweckt uch aul kommunaler ene
rangl1e die Beiriedigung der edürfinisse des privlegierten Bevölkerungsaus-
chnittes der Prion  ste Sanz oben
Allerdings die Unfähigkeit mehr Menschen den Konsumentenmarkt
hineinzuholen cht erst VON euTte Im ITUN! wurde S16 die Juristische
Ausstattung des esereits 19 ahrhunde eingeIü und mI1T dem
Landgesetz aus dem Jahre 1850 Das Gesetz legte test der 1WEer'| VOIl Grund
und en ber den Brasilien damals Hülle und Fülle ve  gte auie fiortan

och auf der Schiene VOI Erbschafit oder Kauf Dadurch aber So sSowohl
schwarzen Sklaven die ach und ach aber erst mehr als dreifßsig Jahre
später ireigelassen wurden auch und gerade einwandernden heitern Aaus

uropa die zunehmend als 1S9a für die schwarze e1Its. kommen
liefß der 1wer VOIl Grund und enverwehrt werden
In erbindung mi1t dem aktum dass eine Obergrenze igentum Grund
und en gyab wohingegen gyleichen Zeit den Vereinigten Staaten CI

gesetzliches Maximum Landbesitz galt das besagte (1eset7z die Brası
aner ZWEeE1 Klassen e1inl auftf der eiNlen e1ite die Großgrundbesitzer GCING

Minderheit deren achfahren eute C1HNEeIMN ut Teil das „inbegriniene rittel“
en und auf der anderen e1te alle
die die dazu verdammt WAaTliell auch
weiterhin schlicht und infiach ihre Der Autor

e1Its verkaufen Erst WGO-
Francisco Whitaker Ferreira seit se’ner Jugend aktıver
Christ und geprügt Vom Denken Luis-Joseph Lebret

sentlich später en auch die Wr den fünfziger Jahren itglie, der Katholischen
ausländischen Einwanderer aber Aktion Als solcher WIES ihn die Militärdiktatur ZUunNnaCNs QUS

praktisch 1LE die Nachkommen der Brasılien und dann auch aUuUS Chile aUus Von Europa QUSs

schwarzen Sklaven allmählich Nut wirkte internationalen Dritte-Welt-Bewegungen Nach
Z61 VON den „Kolonisierungs J900) Brasıilien zurückgekehrt engagıerte sıch Iniıtiativen zur

Sozialpastora! der Kirche begieitete dıe kırchlichen
M' der brasilianischen Regl1e Basisgemeinden und wurde Mitglied der Stadtverordneten-
IUuNg en des Landes oder S16 versammlung vVon S00 Paulo Doch gab die Politik wieder
verfügten zunehmend ber AausSsT!ie1- auf. ehreit haben für Fätigkeit als Mitglied
chende 1Nanzmıtte sich Grund der Kommission ustitia et Pax  D der CNBB Francisco

Whitaker Ferreira IST der Väter des Weltsozialforumsund en „kaufen ber erst
Zuge des Industrialisierungsprozes und SITZ: als Mitglied der „Kommission lustitia et Pax der

CNBB mMit dessen Koordinierungskomitee AnschriftSCS und der Ankunit groiser
inwandererschübe Aaus uropa Rua Artur de Azevedo 1690 apto 407 4-0S00

QUI0, Brasilien Maiıl intercom@cidadanet Org br
egınn des ahrhunderts bildete
sich angsam das der „1NDE
fenen“, das ber auch schon damals wirtsc v]ıtaten den
Städten eiste
Umgekehrt hat Brasilien 1 Laufe SC11HNE6TI Geschichte N1IC vermocht
auf Distanz Z Kapitalismus gehen der SC1I1NET age ach ou



Il Die Schreie dUSSICNZEN Jede System WIe auch jeder Versuch, das damit
des Volkes

Herausforde- korrespondierende ntwicklungsmodell ändern, tießen 1n den sechziger,
siebziger und achtziger Jahren des ahrhunderts auft die OCkade seltens der

FuNngen für diıe
Militärdiktatur, auch WE der Druck AaUus der Gesellschaft miıt dem Ziel VOIl/ukunft
Veränderungen immer orößer wurde ber uch als uns endlich wieder Wahlen
die Reglerenden bescherten, amen aum OTAall Im egenten: enn auch
die, die 1n die stapfen der ıliıtärs aten, entschieden sich klipp und klar
einen Kapı  1SMUuUS unter den Fittichen VON Interessenten aufßerhalb des Landes
indeutig übernahmen S1Ee Modelle VOIl Wirtschaiftspo. ın denen 1M Rahmen
des gegenwärtigen neoliberalen Globalisierungsprozesses das oTrOISeE internat1o-
nale Kapital das agen hat AaDel ist Ja gerade dieser Prozess, der das Bild
so7zjaler Ungleichhei und wachsender Konzentration der Gewinne weltweit
och schriller MaC 1ne des chlanken es, der Privatisierung auch
substantieller Dienstleistungen und der politischen orlahrt Geldwertsta:
bilität verdrängt ach und ach die Rechte der „Bürger“ durch die Rechte der
„Konsumenten“, insofern fortan och Kauftkraft S eue Hormen der
„Ausgrenzung” zeichnen sich ab Kreise der Gesellschait, die sich bisher
Sicherheit9 angen all, sich VOIll dieser Nn  icklung getroffen und beunru-

iühlen
Das ramatische dem Ganzen 1ST, dass sozijale Ungleic.  en und Konzentra-
tion der Rendite, die das Bild Ja 1n ichtung ntmutigung einfärben, als eine gallzZ
„natürliche  D aCcC angesehen und VON Reichen WI1e VOIll Armen hingenommen
werden. Von Empörung eıne Spur, als ob MI damit tun hätte Die
Reichen gen ihren eiIcChTLUmM VOT sich her, wohnen Palästen und chaufferen
importierte Luxuswagen durch die Straisen; und die Armen begnügen sich damıit,
ihre Rolle Produktionskette und Kommerzablau spielen, wobei, Was den
Kommerz betrifft, den und Grofißstädten Tausende, WEn N1IC Milli  ©
nenNn „Tiegende Händler obendrein es  mmnten Verbandsregeln unterliegen. Den
Elenden diesem Szenario bleibt dann nichts anderes übrig, als die Polizei

gestattet die beiden anderen „belästigen“IIl. Die Schreie  ausgrenzen will. Jede Kritik am System wie auch jeder Versuch, das damit  des Volkes -  Herausforde-  korrespondierende Entwicklungsmodell zu ändern, stießen in den sechziger,  siebziger und achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts auf die Blockade seitens der  rungen für die  Militärdiktatur, auch wenn der Druck aus der Gesellschaft mit dem Ziel von  Zukunft  Veränderungen immer größer wurde. Aber auch als uns endlich wieder Wahlen  die Regierenden bescherten, kamen wir kaum voran. Im Gegenteil: Denn auch  die, die in die Fußstapfen der Militärs traten, entschieden sich klipp und klar für  einen Kapitalismus unter den Fittichen von Interessenten außerhalb des Landes.  Eindeutig übernahmen sie Modelle von Wirtschaftspolitik, in denen - im Rahmen  des gegenwärtigen neoliberalen Globalisierungsprozesses - das große internatio-  nale Kapital das Sagen hat. Dabei ist es ja gerade dieser Prozess, der das Bild  sozialer Ungleichheit und wachsender Konzentration der Gewinne weltweit nur  noch schriller macht. Eine Politik des schlanken Staates, der Privatisierung auch  substantieller Dienstleistungen und der politischen Vorfahrt für Geldwertsta-  bilität verdrängt nach und nach die Rechte der „Bürger“ durch die Rechte der  „Konsumenten“, insofern fortan nur noch Kaufkraft zählt. Neue Formen der  „Ausgrenzung“ zeichnen sich ab. Kreise der Gesellschaft, die sich bisher in  Sicherheit wogen, fangen an, sich von dieser Entwicklung getroffen und beunru-  higt zu fühlen.  Das Dramatische an dem Ganzen ist, dass soziale Ungleichheit und Konzentra-  tion der Rendite, die das Bild ja in Richtung Entmutigung einfärben, als eine ganz  „natürliche“ Sache angesehen und von Reichen wie von Armen hingenommen  werden. Von Empörung keine Spur, als ob Ethik nichts damit zu tun hätte. Die  Reichen tragen ihren Reichtum vor sich her, wohnen in Palästen und chauffieren  importierte Luxuswagen durch die Straßen; und die Armen begnügen sich damit,  ihre Rolle in Produktionskette und Kommerzablauf zu spielen, wobei, was den  Kommerz betrifft, in den Mittel- und Großstädten Tausende, wenn nicht Millio-  nen „fliegende Händler“ obendrein bestimmten Verbandsregeln unterliegen. Den  Elenden in diesem Szenario bleibt dann nichts anderes übrig, als - wo die Polizei  es gestattet - die beiden anderen Drittel zu „belästigen“ ... mit der Folge, dass,  wer in großen Städten einen Wagen besitzt, diesen mit Klimaanlage ausstattet,  um dadurch entschuldigt zu sein, für einen Bettler gar ein Fenster öffnen zu  müssen.  Zu Beginn dieses 21. Jahrhunderts verbreitet sich zunehmend ein Klima von  Unsicherheit und Gewalt. Organisiertes Verbrechen und Drogenhandel gerieren  sich immer aufdringlicher und kontrollieren in den Armenvierteln der Großstädte  inzwischen ganze Gebiete, in die der Staat keinen Fuß mehr zu setzen im Stande  ist. Die Reichen gewinnen den Eindruck, sich nur noch in gepanzertem Fahrzeug  bewegen zu können. Die entsprechende Wirtschaftsbranche blüht und gedeiht  mittlerweile in Brasilien. Entführungen, vor denen inzwischen sogar die Mittel-  schicht Angst hat und bei denen zur Freigabe der Geiseln große wie kleine  Geldbeträge gefordert werden, finden immer häufiger statt und werden allmählich  schon zur Banalität. In den Massenmedien ist bereits die Rede von „laufenden  Entführungen“ und von „abgeschlossenen Entführungen“.miıt der olge, dass,
WeT 1n oyroisen Städten einen agen besitzt, diesen mit Klimaanlage auss  en

dadurch entschuldigt se1IN, einen ettler en Fenster öflfnen
mussen
/l Begınn dieses Z ahrhunderts verbreitet sich zunehmend eın Klima VON

Unsicherheit und EW:; rganisliertes Verbrechen und Drogenhande gerleren
sich immer aufdrin  dringlicher und ontrollieren 1n den Armenvierteln der Grofisstädte
inzwischen SAllZC Gebiete, die der Staat keinen mehr setzen 1mM Stande
ist DIie Reichen gewinnen den Eindruck, sich och 1n epanzertem Fahrzeug
bewegen können. Die entsprechende Wirtschaftsbranche blüht und gedeiht
mittlerweile 1n Brasilien ntiührungen, VOI denen inzwischen SORar die
schicht Angst hat und be]1 denen reigabe der Geiseln große Ww1e kleine
Geldbeträge geIorde werden, en immer häuliger statt und werden allmählich
schon In den Massenmedien ist bereits die ede VONll „laufenden
ntiführunge und VOIll „abgeschlossenen Entführungen”.



Doch WIrKlıche Empörung 1Ur laut, WE die „Banditen“ wirklich Kırche und

vorgehen oder WEn jeman mıiıt dem entsprechenden aC  FüG verhindern Polıtik In
Brasıliendass die „Menschenrechte“ eventueller Geilangener missachtet werden. In einem
euteolizei und Justizsystem, das tief 1n der Krise steckt der himmelschrei

enden Verhältnisse den Vollzugsans  en aben praktisch ZUC 67
fängnisrevolten können Folter und SOsai Massaker Gefangenen passieren,
ohne dass die Gesellschaft TOß arau: reaglert. Der Anstieg der EW:; VON

Kriminellen ass viele ach der Einführung der Todesstrafie 1n Brasilien rufen.
Diese „Banalisierung“ der sozlalen Ungerechtigkeit WIe auch und gerade des
Verbrechens entspricht dem zweıten thischen Problem, das eute 1n 1USC-

u  Z aben, dem der persönlichen Verhaltensweisen DIie vorherrschende
individualistische, konsumistische Kultur, die estation VOIlL Empörung
aum och Raum ässt, reizt die Privilegierten noch weıter ihrem Streben
ach Gewinn. DIie ehrz der politischen erantwortungsträger, die Ja auch
den rnvleglerten gehören, betrachtet ihre Aktivitäten als
persönlichen Bereicherung. trukturelle Veränderungen jegen autlserhalb ihres
Augenmerks. enn vermeintliches Vorrecht hängt esder gelten
den ökonomischen ege.
Damıt ber der Korruption Tür und Tor geöHnet. aruber hinaus kann sich
jeder Korrupte adurch bestärkt fühlen, dass die, die Zeit des Militärregimes

nNzuiriedene mi1t Repression vorgingen, eute strailos leiben Doch Kor-
ruption rumnıert cht die Glaubwürdigkeit der „Polt  er“, sondern auch
als „Beispie. VOIl oben  06 angesehen und untergräbt iniolgedessen sämtliche en
der Gesellschaft anc.9Korruption Se1 ereits pidemie und 1n
der Politik und 1mM miıt öffentlichen Belangen Ausnahme geworden.
erdings soll cht übersehen werden, dass sich viele dem auch widersetzen und
manche gesellschaftlichen Kräfite cht Bemühungen und Inıtiatıven ehlen
lassen, dass trotz allem da und dort auch Anzeichen Veränderung ichtbar
werden.
Was bringt 1Un dieses YaAaNZe Szenarıum die Kirche 1n Brasilien Herausior-
derungen auf dem Gebiet der Politik miıt sich? DIie Z2Tr0  € Herausforderung ist
ohne jeden Zweiftel die, dass das, Was 1 Land assılert, sich m1t der Botschaft des
vangeliums VOIl Frieden, Gerechtigkeit, Brüderlic  eit und sozlaler Gleichheit
bsolut cht vereinbaren ass Was hat die Kirche getan oder auch cht getan,

verhindern, dass dieser Lage der inge überhaupt kommen konnte?
Und Was muUusste S1e tun angesichts des EeENOTINEN Nachholbedaris, SOl denn ihre
Botschaft die gebührende Verbreitung uinden?
Vielleicht hätte auch keinen entscheidenderen Beitrag 1n diesem Sinn
VOIl eEerWw  en sollen. Das Engagement der Kirche Veränderungen 1n der
Politik ist, der Geschichte Brasiliens, eın vergleichsweise Junges

Es 1St, gyeht VOIl der Institution und VO  = en der Kirche und N1IC
einfach dieses oder jenes einzelnen 1SCHOIS oder Priesters AauS, gerade mal
Lünizig Jahre alt. Erst ab ıtte des ahrhunderts gyingen die 1SCHOTe der
Kirche gemeinsam Aaus diesem erständnis heraus allmählich Werk



IIl ıe Schreie
des Volkes

DIie Fasten.  101 der atonalen rasılianischen Bischofskonferenz CNBB „Kam
DAaglıc der rüderlichkei . die SA ersten 1964sta zielte den ersten

Herausforde- Jahren och arau ab, die Kirche des Landes auf den MUuSs des
FuNgen für dıe

/ukunft /Zweıten atikanischen Konzils einzustummen, das Ja auch erst die Weltkirche
wieder ihren Platz gegenüber der Gesellschaft en lassen So Doch dann
sprach die pagne zunehmend gesellschaftspolitische Themen Allerdings
Sind auch das gerade mal dreifsig Jahre Die astenaktion des Jahres 2000 die
übrigens ersten cht mehr allein VOIL der CNBB gestaltet wurde,
sondern ökumenisch VO  z atonalra sUuicher en 1n dem die
CNBB Mitglied 1sSt So den bis dahi:  } zurückgelegten Weg ZUSammnNe@elN-

fassen und stan deshalb unter dem ema „Menschenwürde und Frieden“.
Seit nunmehr Tünizig Jahren 1st also die Kirche sO7z1al engaglert. on VOT dem
UTtSC 1964 mischte S1e 1n den pien „Basisreiormen“ miıt und
SE sich tür die der Zeıt immer vernehmlicher geiorderten eformen
eın en des Militärregimes VOIll 1964 bıs 1985 spielte S1e dann, auch WEnl

einıge Gruppen Aaus ihren eigenen eihen den Putsch unterstützten, 1mM Kampf
die Redemokratisierung des es eine wichtige olle SO prangerte S1e sowohl
die Holter als auch das 5  ese der atonalen Sicherheit“ und chützte
ahlreiche Oppositionelle VOT der Repression der ilitärs 1eSs ber ıch die
Zeıit, 1n der die kirchlichen Basisgemeinden anfingen sprielsen. Und gerade die
Basisgemeinden ten sich zunehmend Kampf der örtlichen Gemeinwesen
menschenwürdigere Lebensbedingungen hervor.
Mit dem Ende des ilitärregimes beteiligte sich die Kirche des Weiteren den
nıtlatıven, die überall der Gesellschaft mıiıt dem Ziel ergriffen wurden, das Volk

der Erarbeitung der brasilianischen Verfassung mitwirken lassen.
ıuch schloss S1Ee sich Kampagnen W1e etwa der „Bürgeraktion Hunger
und Elend“, die Aaus der Gesellschaft heraus eNnNtsS  en und be]l der cht
viele hristliche Lalen, sondern auch 1SCNO{Ie mitmachten Auf den oroßen Bı
schoisversammlungen, auti den verschiedensten bischöflichen Entscheidungsebe-
LE ebenso Ww1e mittels der vlie  gen rgane usammenhang mıiıt den nıtati
VeN Sozlalpastoral ezijieht die Kirche immer wieder SC Position
gegenüber der Politik der Reglerung Vor allem 1mM Blick auft die Bodenreiorm
MaC sS1e m1t speziellen Aktionen Druck Mehr oder weniger Intens1Iv krntisiert
S1e aDel auch das Entwicklungsmodell, WIe VOINl den Regierenden 1n diesem

vertreten wird Man denke das Problem der internen und externen
Versc  ung Brasiliens. Wen wundert da, dass die Kirche iniolgedessen
miıitunter als DO.  SC  € Opposition angesehen wird?
Eine besondere orge der Kirche ilt der und Weise, WwI1e die politischen
ührer EW werden. AÄAus diesem Grund die Kirche 1998 1re die
Wahlgesetzgebung eın S1e mobilisierte Männer und Frauen der Zivlgesellsc

einer „Popularen Gesetzesinitiative die Korruption bei Wahlen“ Dazu
IHNUSS WISSen, dass Inhaber der politischen aC diesem Land N1IC.
selten das en! der Menschen nutzen, mi1t Hilfe VOIl Bestechung 1 es!
der aC bleiben Nach me der Gesetzesvorlage sSetzTte sich die Kirche



e1n, dass das eue Gesetz be1 der Jahre 2000 auch SacC Kırche und
Polıitik INnangewandt wurde und bei der Vorbereitung anstehender ermıne befolgt

Ein weıteres vergleichbares orhaben ZUT Gesetzgebung ist Gang 1eSs- Brasılien
heutemal gyeht darum, miıt hundertfünifzig Jahren Verspätung eine Übergrenze

den Besıtz Grund und en testzusetzen
In Jüngster Zeit beteiligt sich die rasılianische Bischoiskonfiferenz CNBB auch
deutlich ichtbar HEHNCLGN Nılalıven eiıne „andere Wel . WIe dem eltso
zlalforum, dessen urchführung S1Ee auch miıt eiInem selner rgane beteiligt ist.
annn MacC S1e auch bei verschiedenen Projekten 1 usammenhang mi1t den
Massenmedien mıit, die Ja die Bildung VOIll Grundeinstelungen höchst WIC.
Sind
Zugegeben: IC einmal 1 relativ einfachen Bereich der Wahlen 1st der
Kirche gelungen, die Menschen bewegen, sich mehrheitlic Politiker
entscheiden, die wirklich derCeines gerecChteren Landes interessiert
Sind. Um WIe viel änger S1e da wohl och brauchen, 1mM esam': der
Gesellschafit der analisierung Schloss und ege. vorzuschieben der Banalisie
IUl VON Ungleichheit und Misere, VOIll Korruption und enlender 1mM politi
schen er.  en, VON NtErwe  o öffentlicher olitikmuster unter auslandısche
Interessen und VOIl erdrängung der Bürgerrechte durch Kautkraft und, und
Offenbar hat die Kirche noch N1IC den Weg gefunden, der rophetie, die S1IEe Ja
auch esitzt, dazu verhelfen, dass S1e Gerechtigkeit effektiv Zu  Z Zuge kommen
ass
Ohne unNns der Ilusion inzugeben, bräuchten unbedingt „kirc Parteien,
erlauben unNns die rage Sähen die inge anders AausS, en ın der Politik
eINn größere engaglerter „Christen mıiıt dem der oder auch
ohne es? Wäre dies der Weg, estTunde eine der größten uigaben die
katholische Kirche 1n Brasilien auf politischem Gebiet eute darin,
SOTgenN, dass möglichs viele „Laien“, die bereit SINd, sich 1mM persönlichen er.
ten WwIe 1mM Bemühen Veränderung der Gesellschaft ra auft die Forderun-
SC des stilıchen auDens einzulassen, effizienten „Protagonisten  C4 des
irkens der Kirche 1n der Politik werden. Im Unterschied den Bischöfen und
Z Klerus rleben Ja die Laien die täglichen Nöte und Ängste der einfachen
ürger und Bürgerinnen, und S1IE Sind die sich 1n den politischen KamplT, VOIl
innen heraus, einmischen können und einmischen mussen Wie aber kann
Männer und Frauen motivlieren, 1ın möglichs groß er ihre Rolle als Christen
wirksam übernehmen? SO uınterschiedlich der Weg des Einzelnen aDel auch
sSe1in Mag, letztlich MUusSsen die unterschiedlichen Wege dann doch die eine
Richtung aufen Und WIe kann dann diese Männer und Frauen miı1t Autorität
und mme als Kıirche auss  en, WeLN 1n dieser Gesellschaft ahrhunderte lang
die Kirche dann als Kirche wahrgenommen wurde, WENN, WeI da Spricht, eliner
ihrer 1SCNHO0Ie oder Priester ist?
Hür einen „Lailen“ ist keine einigkeit, sich der Land vorherrschenden
Atmosphäre entziehen und sich persönlic WIe als Kirche auft die Radikalität
des sTliıchen Umgestaltungsauftrags einzulassen. ber vilelleic. ist das 1M-



IIl. Die chreiıe
des Volkes

INeTr och eichter als das, Was VOIl den Bischöifen und VO  Z Klerus gyeforde 1st
akzeptieren, dass „Lalen”, die 1n der Welt kämpfen, auch als Kirche

Herausforde- uneingeschränkte Anerkennung nden, damit S1e 1n itverantwortung und 1n
runNngen für diıe

Zukunft Gemeinschaft mı1t den übrigen Mitgliedern der Kirche voll ihrer Rolle nachkom-
IHEIN und VOl daher auch auftreten können, dass niemand 1n der Gesellschaft
mehr daran Zweiflel hat, dass auch S1e SaC „Protagonisten“ des Engage
mMents der Kirche sind.

AÄus dem Portuglesischen übersetzt VOIl OrS Goldstein

Offener rıe dıe Drasılıanısche
Seele

Pedroé.‘asaldéliga
Im 1967 elt die Kongregation der aretiner, der ich angehöre, ein General
kapitel ab, da S1e ihre Konstitutionen und ihre Lebensweise dem /Zweıiten atıka
nischen (0)1VA anDasSscH musste und WO Bei dieser Gelegenheit lasste ich
endgültig den Entschluss, den „SPIung  66 ber den zean machen und AIn die
1Ss1ion gehen“, WIe sich damals auszudrücken ple Davon hatte ich
se1t melinerelgeträumt. Man bot INr ZWe1 Möglic  eiten das Hochland
VOIl Bolivien oder das brasilianische Amazonasgebiet. Ich beides olfen.
Ich INUSS aber zugeben, dass Bolivien auf mich eine gyeWlsse revolutionäre Anzıle-
hungskrait ausübte, da dieser Zeit gerade Che Guevara, VON den Volksmassen
verehrt, gestorben Angesichts dieser ernatUuve hat M1r der deutschstäm
mige Generalobere der Kongregation, eter Schweiger, gyeholfen, mich dich,
Brasilien, entscheıden „Pedro“, sagte mMIr, „Brasilien ist sowohl 1n gxese.
erWwWIe auch kirchlicher Hinsicht eine oxTrOIßeE Herausforderung und hat
eine yroißse Zukunit VOT sSich.“

Januar 19068, der Jugendrevolte, der willkürlichen
Verfassungsänderung, durch die die brasilianische iliıtärdiktatur eine VeI-

SC Form annahm, 1 der befreienden Hl Generalversammlung der la:
teinamerikanischen 1SCHO{e kam ich in Brasilien, Wärme
deiner Erde und Wärme deineses Wır kennen uns also schon eine KAllZC
Zeitlang, ınd deshalb kann ich auch ireimütig dir sprechen: als Freund, SOgaIi
als taatsbürger (wenn auch durch Einbürgerung), und SC als Kind
dieser chöpfungIIl. Die Schreie  des Volkes -  mer noch leichter als das, was von den Bischöfen und vom Klerus gefordert ist: zu  akzeptieren, dass „Laien“, die in der Welt kämpfen, auch als Kirche  Herausforde-  uneingeschränkte Anerkennung finden, damit sie in Mitverantwortung und in  rungen für die  Zukunft  Gemeinschaft mit den übrigen Mitgliedern der Kirche voll ihrer Rolle nachkom-  men und von daher auch so auftreten können, dass niemand in der Gesellschaft  mehr daran Zweifel hat, dass auch sie tatsächlich „Protagonisten“ des Engage-  ments der Kirche sind.  Aus dem Portugiesischen übersetzt von Horst Goldstein  Offener Brief an die brasilianische  Seele  Pedro£asaldéliga  Im Jahr 1967 hielt die Kongregation der Claretiner, der ich angehöre, ein General-  kapitel ab, da sie ihre Konstitutionen und ihre Lebensweise dem Zweiten Vatika-  nischen Konzil anpassen musste und wollte. Bei dieser Gelegenheit fasste ich  endgültig den Entschluss, den „Sprung“ über den Ozean zu machen und „in die  Mission zu gehen“, wie man sich damals auszudrücken pflegte. Davon hatte ich  seit meiner Kindheit geträumt. Man bot mir zwei Möglichkeiten an: das Hochland  von Bolivien oder das brasilianische Amazonasgebiet. Ich war für beides offen.  Ich muss aber zugeben, dass Bolivien auf mich eine gewisse revolutionäre Anzie-  hungskraft ausübte, da zu dieser Zeit gerade Che Guevara, von den Volksmassen  verehrt, gestorben war. Angesichts dieser Alternative hat mir der deutschstäm-  mige Generalobere der Kongregation, Peter Schweiger, geholfen, mich für dich,  Brasilien, zu entscheiden. „Pedro“, sagte er mir, „Brasilien ist sowohl in gesell-  schaftlicher wie auch in kirchlicher Hinsicht eine große Herausforderung und hat  eine große Zukunft vor sich.“  Am 26. Januar 1968, im Jahr der Jugendrevolte, im Jahr der willkürlichen  Verfassungsänderung, durch die die brasilianische Militärdiktatur eine ver-  schärfte Form annahm, im Jahr der befreienden II. Generalversammlung der la-  teinamerikanischen Bischöfe in Medellin, kam ich zu dir, Brasilien, zur Wärme  deiner Erde und zur Wärme deines Volkes. Wir kennen uns also schon eine ganze  Zeitlang, und deshalb kann ich auch freimütig zu dir sprechen: als Freund, sogar  als Staatsbürger (wenn auch durch Einbürgerung), und schließlich als Kind  dieser Schöpfung ...  Ich kenne dich gut genug, um mit dir über gemeinsame Sorgen und Hoffnungen  sprechen zu können. Ich weiß, dass du es wert bist, dass du den Schmerz und dieIch kenne dich UL IUS, miıt dir ber gemeinsame Sorgen und oÄnungen
sprechen können. Ich weilß, dass du wWwert bist, dass du den Schmerz und die


